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taz 🐾 am wochenende 

nord 🐾    thema
anthroposophie / natürlich gesund
Interview Frieda Ahrens

taz: Wie entstand die Idee zu 
dem Projekt Waldorf 100?

Henning Kullak-Ublick: Da 
muss ich etwas ausholen. Zwei-
mal im Jahr gibt es die „Interna-
tionale Konferenz der waldorf-
pädagogischen Bewegung“. 2014 
haben wir uns in Israel getrof-
fen. Dort saßen wir mit eini-
gen Schüler*innen der zwölften 
Klasse zusammen, die uns von 
ihrem bevorstehenden zweijäh-
rigen Militärdienst erzählten. 
Ein Mädchen sagte: „Ich bin im 
Krieg geboren und werde wahr-
scheinlich auch im Krieg ster-
ben. Das Wichtigste, was ich 
an der Waldorfschule gelernt 
habe, ist, dass ich, egal was in 
meinem Leben passieren wird, 
immer zuerst den Menschen 
sehen werde und dann erst den 
Christen, Drusen, Juden, Mus-
lim oder Araber.“ Diese Aus-
sage fuhr so sehr in mich rein, 
dass sofort klar war, dass wir un-
ser hundertstes Jubiläum nicht 
als schulterklopfenden Rück-
blick feiern, sondern dass wir 
alle Energie zusammenneh-
men wollen, um das weltweite 
Miteinander der Menschen in 
den Mittelpunkt zu stellen – das 
ganze Jubiläumsjahr hindurch.

Und wie funktioniert das?
Eigentlich ist die Ur-Idee von 

Waldorf 100: Begegnung, Begeg-
nung, Begegnung. Wie kriegen 
wir hin, dass die Schüler*innen 
eine Wahrnehmung bekommen 
von der Welt in ihrer Vielfalt 
und auch Schönheit? Wir sind, 
wenn man über die globale Welt 
spricht, fast ausschließlich auf 
die Probleme und Katastrophen 
fixiert. Was einzelne Menschen 
für wunderbare Sachen ma-
chen, gerät dabei zu oft aus dem 
Blick. Das ist für Schüler*innen 
aber wichtig, weil sie erst ein-
mal eine Beziehung zur Welt 
aufbauen müssen, um Verant-
wortung für sie übernehmen zu 
können. Dadurch sind weltweit 
ganz viele Projekte entstanden, 
die über den Tellerrand rausgu-
cken wollen.

Was für Projekte?
Dafür nur ein Beispiel: Zum 

Auftakt haben wir 1,2 Millionen 
Postkarten mit den Adressen al-
ler 1.200 Waldorfschulen auf der 
Welt drucken lassen und einen 
Satz an jede Schule verschickt. 
Die Schüler*innen haben diese 
Postkarten gestaltet und so hat 
jede Waldorfschule auf der Welt 
jeder Waldorfschule auf der Welt 
eine Postkarte geschickt. Für die 
Kinder ist es schön zu sehen: 
Überall da gibt es Waldorfschu-
len. Damit wird direkt Interesse 
für die anderen Länder geweckt.

Was machen Sie in Deutsch-
land?

Es gibt ganz viele Projekte, 
künstlerisch, praktisch oder 
sportlich. Zurzeit wandern drei 
Staffelstäbe durch Deutsch-
land. Bei dem Projekt gibt nur 
eine Bedingung: Die Kinder dür-
fen die nicht motorisiert von ei-
nem Ort zum nächsten bringen. 

Was die sich da ausdenken, ist 
sagenhaft: Die einen surfen, 
die nächsten schwimmen, dann 
fahren welche mit dem Einrad 
oder einem Drachenboot über 
die Ostsee und wieder jemand 
anderes macht eine Nachtwan-
derung.

Was passiert im Norden?
Im Kiel auf der Krusenkoppel 

wird im September ein großes 
Fest gefeiert. In Hamburg finden 
in der Laeiszhalle am 13. Sep-
tember ganztägig immer wie-
der Veranstaltungen statt. Mit 
Schülern*innen aus den Ham-
burger Schulen – auch schul-
übergreifende Projekte werden 
vorgestellt. Am 6. März wird in 
Hamburg eine Preisverleihung 
stattfinden für eines der Groß-
projekte, den Dramawettbe-
werb. Da wird die Jury aus be-
kannten Schauspieler*innen, die 
selbst an der Waldorfschule wa-
ren, den Preis in den Kammer-
spielen verleihen: Autor*innen 
waren aufgerufen, der Frage 
nach dem Wesen des Menschen 
im Zeitalter der Künstlichen In-
telligenz nachzuspüren.

Was für einen Wandel hat 
die Waldorfschule in den letz-
ten 100 Jahren durchgemacht?

Die Waldorfpädagogik basiert 
auf der Wahrnehmung der Kin-
der, individuell, in ihrem sozia-
len Kontext und altersbezogen. 
Deshalb befindet sich eine Wal-
dorfschule, die sich selbst rich-
tig versteht, immer im Wandel. 
Es gibt gar kein starres System, 
aber es gibt grundlegende Ge-
sichtspunkte, die sich in einem 
sehr freilassenden und zur Ei-
geninitiative einladenden Lehr-
plan niederschlagen. Anhand 
realer Kinder und einem realen 
Kontext sollten die Lehrenden 
gucken, was die Kinder indivi-
duell und als Gruppe brauchen. 
Wandel ist also ein impliziter Be-
standteil unserer Pädagogik. So-
bald man Copy and Paste macht, 
ist das keine Waldorfpädagogik 
mehr. Natürlich haben wir auch 
Traditionen entwickelt, aber die 
sind immer nur so gut wie das 
Leben, das in ihnen steckt.

Wie hat die Geschichte dazu 
beigetragen?

In Deutschland war die große 
erste Aufbauphase in den 20er- 
und frühen 30er-Jahren. Die 
wurde in den 30er-Jahren dann 
ja abrupt beendet, weil entwe-
der die Nazis oder die Schulen 
sich selber geschlossen haben, 
weil sie diese Kompromisse 
nicht mehr mitmachen woll-
ten. Die Anfangsjahre waren 
unglaublich stark geprägt von 
den Persönlichkeiten, die noch 
direkt mit Rudolf Steiner zu-
sammengearbeitet haben. Nach 
dem Krieg wurde die Pädagogik 
immer mehr durch Bücher und 
Seminare weitergegeben. Wäh-
rend der folgenden Konsolidie-
rungsphase entstanden immer 
neue Waldorfschulen, weil die 
Eltern eine andere Pädagogik 
suchten. Heute sind sie nicht 
mehr wegzudenken.

Und heute?
In den letzten Jahren hat die 

riesige Frage der Digitalisierung 
das alles noch mal total aufge-
mischt. Es gibt einen großen 
Diskurs an den Waldorfschu-
len, wie wir unsere Pädagogik 
noch mal neu entdecken und er-
schließen können, um die Kin-
der auf das Leben in einer Welt 
vorzubereiten, die weitgehend 
von Künstlicher Intelligenz or-
ganisiert sein wird. Wie schaf-
fen wir es, dass sie nicht nur 
gut funktionierende Anwen-
der werden, sondern die Tech-
nik durchschauen und für eine 

Die Waldorfschulen feiern dieses Jahr ihr 
hundertstes Jubiläum mit dem weltweiten 
Projekt Waldorf 100. Leiter Henning Kullak-
Ublick erklärt die Idee dahinter

„Nicht nur 
schulter -
klopfender 
Rückblick“

menschenwürdige Entwicklung 
ihrer selbst und der Welt nutzen 
können?

Dort liegt heute der Fokus?
Das ist der eine. Der zweite 

ist philosophisch: Wie kann die 
Angst, die heute unheimlich 
viele Entscheidungen unserer 
Gesellschaft steuert, durch die 
Erfahrung der eigenen Wirk-
samkeit überwunden werden? 
Auch wegen solcher Fragen 
wünsche ich mir, dass wir noch 
selbstverständlicher mit allen 
anderen Schulen zusammen-
arbeiten, die auch nach neuen 
Wegen suchen.

Zum Beispiel?
Nehmen Sie den Schweine-

zaun der Dänen. Das ist für mich 
geradezu eine Karikatur, wo wir 
heute angelangt sind. Momen-
tan gibt es diese Einmauerungs-
ideologie weltweit. Das ist eine 
große Aufgabe für die Pädago-
gik: Jungen Menschen Wege zei-
gen, wie man Brücken zu ande-
ren Menschen baut. Das Ver-
hältnis von Individualität zur 
Gemeinschaft, das muss eine 
grundlegende Basisschule wer-
den.

Henning Kullak-Ublick, 63, war 
26 Jahre Lehrer an der Flens-
burger Waldorfschule, ist als 
Vorstand Sprecher des Bundes 
der Freien Waldorfschulen und 
Projektleiter von Waldorf100.
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Freie Schule
Mölln

Freie Schule Mölln sucht Menschenmit Visionen
Die Freie Schule Mölln wurde im Sommer 2015 als Grundschule gegründet und drei Jahre
später als Gemeinschaftsschule für den Unterricht bis zur 13. Klasse anerkannt. Mit
derzeit 75 Schülern in den Klassenstufen 1 bis 4/5 sowie elf pädagogischenMitarbeitern
ist sie im Kreis Herzogtum Lauenburg inzwischen die größte Schule in freier Trägerschaft.

Das Konzept der Freien Schule Mölln fußt auf der Waldorfpädagogik – und bietet
Schülern und Lehrern dabei doch viel mehr. Denn auf Basis neurophysiologischer
Erkenntnisse entstand hier ein einzigartiges Schulprofil – mit Elementen des
erfahrungsbasierten, jahrgangsübergreifenden und selbstverantwortlichen Lernens,
der Spiel- und Wildnispädagogik sowie des Lernortes Landwirtschaft. Kooperationen
mit dem Naturerlebnispark Uhlenkolk und dem bio-dynamischen Landwirtschaftshof
Fredeburg komplettieren das Angebot. All diese Facetten machen die Freie Schule
Mölln zu einem Ort, der individuelles und ganzheitliches Lernen ermöglicht und
dabei die Gesundheit von Schülern und Pädagogen im Fokus hat.

Besonders ist auch der Standort der Freien Schule Mölln: Sie ist Teil eines neuen,
inklusiven Stadtteils, dem Robert-Koch-Park, zu dem unter anderem auch ein
Kindergarten, ein Seniorenheim sowie Werkstätten der Lebenshilfe gehören. Daraus
ergibt sich ein natürliches Miteinander zwischen den Generationen und zwischen
Menschen mit verschiedenen Bedürfnissen im Leben – Inklusion wird hier ganz
selbstverständlich gelebt. Dies gilt ebenso innerhalb der Schule, an der auch Kinder
mit sonderpädagogischem Förderbedarf unterrichtet werden.

Um weiter wachsen zu können, sucht die Freie Schule Mölln Pädagogen, die mit Leiden-
schaft und Engagement die Entwicklung der Schule und der Kinder begleiten wollen.

Folgende Stellen sind zu besetzen:

Sonderpädagog*in mit 2. Staatsexamen

Eine waldorfpädagogische Zusatzausbildung wäre von Vorteil

Klassenlehrer*in für den weiteren Aufbau unserer Schule

Eurythmist*in
Fachlehrer*in gerne mit Fächerkombination für:

 Gartenbau
 Werken
 Handarbeit
 Naturwissenschaften (Aufbau Mittelstufe)
 Sprachen: Englisch/2. Fremdsprache Spanisch/Französisch

BEWERBUNG AN:
Freie Schule Mölln
z.Hd. Andrea Schlesinger
Hindenburgstraße 13a | 23879 Mölln

WEiTERE iNFOS:
Telefon: 04542-995 80 19
info@freie-schule-moelln.de
www.freie-schule-moelln.de



65

Von Andreas Speit

Mit einer Bitte hatte alles begon-
nen. Vor hundert Jahren hatte 
der schwäbische Unternehmer 
Emil Molt, Eigentümer der Zi-
garettenfabrik Waldorf-Astoria, 
sich an Rudolf Steiner gewandt, 
den Begründer der Anthroposo-
phie. Molt, selbst Mitglied der 
Anthroposophischen Gesell-
schaft, wollte eine Schule grün-
den und bat Steiner, die Gestal-
tung, die pädagogische Leitung 
und die Entwicklung des Lehr-
plans zu übernehmen. Molt er-
warb das Schulgebäude auf der 
Stuttgarter Uhlandshöhe. Am 7. 
September 1919 eröffnete dort 
die erste Waldorfschule. 

Keinen Monat zuvor, am 11. 
August 1919, hatte Reichsprä-
sident Friedrich Ebert (SPD) 
die Weimarer Verfassung un-
terzeichnet. Gewaltenteilung, 
Gleichberechtigung von Mann 
und Frau, Trennung von Staat 
und Kirche, Wahlrecht für 
Frauen oder Schulpflicht waren 
für weite Teile der Eliten Verrat 
an Volk und Vaterland – und am 
Göttlichen und Spirituellen.

Der Erste Weltkrieg wirkte 
nach. Die neuen demokratisch 
gewählten Autoritäten wurden 
wenig geschätzt, die Monar-
chie hatte sich selbst diskredi-
tiert. In den Schützengräben 
hatten moderne Technik und 
Kriegsführung mit Giftgas und 
Flammenwerfer die Hoffnung 
erschüttert,  Wissenschaft und 
Vernunft könnten zu einer hu-
manistischen Welt führen.

Alternative Ideen und esote-
rische Visionen blühten. Neue 
Wege wurden gesucht – auch 
in der Pädagogik. Schon im 
November 1918 hatte Steiner 
begonnen, in der Öffentlich-
keit seine Idee zur Neugestal-
tung der sozialen Ordnung für 
die gesamte Welt vorzutragen. 
Während des Krieges war Stei-
ner ein gefragter Referent. Vor 
einem konservativ-nationalisti-
schen Publikum warnte er vor 
den Gefahren der Niederlage für 
die „deutsche Nation“, machte 
Juden, Freimauer und Theoso-
phen für den Krieg verantwort-
lich. 1902 hatte er selbst noch 
die deutsche Sektion der Theo-
sophischen Gesellschaft gelei-
tet. Man trennte sich im Streit – 
unter andern über die Reinkar-
nation Christi .

Am 28. Dezember 1912 wurde 
die Anthroposophische Gesell-
schaft mit Steiner als Ehrenprä-
sident gegründet. Er wurde ihr 
wichtigster Redner – bis zum 
Lebensende hielt er über 5.000 
Vorträge. Das Gesamtwerk beim 
Rudolf-Steiner-Verlag sollte auf 
350 Bände anwachsen.

Steiners Idee der neuen sozi-
alen Ordnung – die Dreigliede-

rung des „sozialen Organismus“ 
– bewegte nicht nur den Zigaret-
ten-Unternehmer. Die Grund-
idee: „Der soziale Organismus 
ist gegliedert wie der natürliche. 
Und wie der natürliche Organis-
mus das Denken durch den Kopf 
und nicht durch die Lunge be-
sorgen muss, so ist dem sozia-
len Organismus die Gliederung 
in Systeme notwendig, von de-
nen keines die Aufgabe des an-
deren übernehmen kann, je-
des aber unter Wahrung seiner 
Selbständigkeit mit den ande-
ren zusammenwirken muss“, 
so Steiner.

Die Biologie wird zum Leitmo-
tiv im Sozialen. Die Gründung 
der Schule betrachtete Steiner 
nicht als isoliertes Projekt, son-
dern als den Anfang einer Schul-
bewegung, um die „gesamten 
sozialen Gestaltungspläne auch 
der nichtanthro posophischen 
Bevölkerung“ nahezubringen, 
schreibt der Anthroposoph 
Adolf Baumann im „Wörterbuch 
der Anthroposophie“ – eine eso-
terische Missionierung.

Ein Gespräch mit einem 
Vorarbeiter im Herbst 1918 sei 
Molt  im Gedächtnis geblieben, 
schreibt der Bund der Freien 
Waldorfschulen. Der habe ihm 
voller Stolz von seinem Sohn 
erzählt, der die Aufnahmeprü-
fung in das Gymnasium ge-
schafft hatte. Am 23. April des 
folgenden Jahres lud Molt Stei-
ner ein, in seiner Fabrik vor sei-
nen Arbeitern einen Vortag über 
Bildung zu halten. Aus der Beleg-
schaft heraus sei der Wunsch ge-
äußert wurden, eine Schule für 
ihre Kinder einzurichten. Fünf 
Monate später hatte Molt die 
Idee mit 2,25 Millionen Reichs-
mark Eigenkapital umgesetzt. 
Den Unternehmer sorgte die 
damalige Entwicklung im sozi-
alistischen Russland ebenso wie 
die des wirtschaftsliberalen Wes-
tens. Ein dritter Weg wurde ge-
sucht – und esoterisch gefunden.

In den Jahren 1906 und 1907 
hatte Steiner Vorträge über „die 
Erziehung des Kindes vom Ge-
sichtspunkt der Geisteswissen-
schaft“ gehalten. Die „Geistes-
wissenschaft“ – gemeint sind 
seine anthroposophischen Er-
kenntnisse – wird bis heute 
nicht als Lehrfach unterrich-
tet. Sie prägt aber Lehrplan und 
Schulalttag.

Der Ansatz einer Reform-
schule war Anfang des 19. Jahr-
hunderts  kein Alleinstellungs-
merkmal. Verschiedene reform-
pädagogische Vorstellungen 
wurden verhandelt. Sie alle hat-
ten vier Ansätze gemeinsam: 
Die Erziehung sollte  sich am 
Kind orientieren, die Bedeutung 
der Kunst wurde betont, die Er-
ziehung sollte zu einer ganz-
heitlichen Menschenbildung 

Astralleiber 
im sozialen 
Organismus
Die erste Waldorfschule gründete Rudolf 
Steiner vor 100 Jahren. Sie sollte 
Grundstein einer Bewegung für eine 
Gesellschaftsordnung nach biologischen 
Prinzipien sein. Von anderen reform
pädagogischen Ansätzen unterschied sie 
sich vor allem durch den esoterischen Kern

Reformer mit 
ganz eigenen 
Erkenntnissen: 
Rudolf Steiner 
Foto: dpa
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Interview Alexander Diehl

taz: Frau Tügel, haben Sie heute 
schon geputzt?

Hanne Tügel: Nein, heute 
noch nicht.

Ist das denn ein Thema für 
Sie – ob Sie genug putzen, zu 
viel oder zu wenig? Hat sich 
daran vielleicht etwas geän-
dert durch die Arbeit an Ih-
rem Buch?

Ich bin da, glaube ich, auf 
der sicheren Seite … ich würde 
gerne mit einer griechischen 
Göttin antworten: Hygieia, der 
Namensgeberin der Hygiene. 
Das war ursprünglich die Göt-
tin der Gesunderhaltung – und 
nicht der Picobello-ultra-Sau-
berkeit. Und wenn man das als 
Ziel im Auge behält, dann zeigt 
sich, wie viel doch falsch ge-
macht und übertrieben wird 
beim Putzen. Das ist aus meiner 
Sicht die Richtschnur, die man 
haben sollte: „Was ist gesund?“

Für einen selbst? 
Ja, aber auch für die Welt hin-

ter dem Ausguss.
 Warum haben Sie das Buch 

gerade jetzt geschrieben? Be-
steht eine besondere Dring-
lichkeit, hinzuweisen auf den 
Zusammenhang zwischen Put-
zen, unserer Gesundheit und 
der des Planeten? 

Ich glaube, im Moment 
kommt sehr viel zusammen. 
Der Müllstrudel im Meer, Diesel-
Skandal und dicke Luft, die Zu-
nahme von Allergien und Lun-
generkrankungen, Kapitulation 
beim Plastikrecycling, Nitrat im 
Trinkwasser: Das sind ja Sachen, 
die uns recht häufig begegnen 
in den Schlagzeilen. Umso inte-
ressanter finde ich es, die Prob-
leme im Zusammenhang zu se-
hen. Es gibt Unverpackt-Läden 
und Menschen, die versuchen, 
wirklich ohne Plastik auszukom-
men. Aber das ist immer noch, 
glaube ich, eine etwas zu enge 
Sichtweise.

Sie schreiben wunderbar 

griffig, wir verhielten uns ei-
nerseits wie Waschzwangop-
fer, andererseits wie Messies. 
Inwiefern? 

Einerseits tun wir – oder viele 
von uns – des vermeintlich Gu-
ten viel zu viel. Kann sauber 
Sünde sein? Ja, es kann! Neh-
men wir Waschmittel. Die sind 
in den vergangenen 25 Jahren 
chemisch sehr viel raffinier-
ter geworden und verbrauchen 
für denselben Sauberkeitseffekt 
nur noch weniger als die halbe 
Menge. Da sollte man meinen: 
Da sinkt entsprechend der Pro-
Kopf-Verbrauch. Der hat sich 
aber nur um zehn Prozent ver-
ringert. Na gut, kann man den-
ken: Aber die Mittel sind ja bio-
logisch abbaubar! Aber es bleibt 
nichts ohne Überreste: Man er-
zeugt dann eben Massen von 
Klärschlamm, und die kommen 
auf die Felder und das ist nicht 
nur gut für die Böden. Und dann 
gibt es viele Substanzen, die aus 
Sicht von Verbraucher- und Um-
weltschützern einfach überflüs-
sig sind … Spezialwaschmittel 
für schwarze Jeans! 

Die Diversifizierung im 
Putzregal führt ja  zu etwas, das 
wir gern mit Messies in Verbin-
dung bringen: diese vielen Be-
hälter mit halb aufgebrauchten 
Mittelchen … 

Wenn es nicht verbraucht 
wird, ist es ja noch nicht mal 
so arg schlimm … Und es gibt ja 

durchaus sanfte Reinigungsmit-
tel. Aber das Bild im Drogerie-
markt ist ein ganz anderes: Da 
geht es um immer mehr und 
stärker und „Aktiv-Gel“ und 
„Anti-Rost-Formel“. Ich glaube, 
wir waren da schon mal weiter, 
das beklagen auch die Leute im 
Umweltbundesamt: Dass in der 
Schweiz und in Österreich etwa 
mehr Sachen mit Öko-Labeln 
wie dem Blauen Engel angebo-
ten werden. Und das alles ist 
ja noch die gute Seite, die sau-
bere …

… denn globale Messies sind 
wir ja auch noch. 

Viele von uns habe eine Ex-
und-Hopp-Kultur verinner-
licht. Wir sagen: Wir trennen 
doch Müll, zahlen für die Ent-
sorgung – aber es bleibt immer 
noch viel, das sich der geordne-
ten Abfallbeseitigung entzieht. 
Und dann gibt es die Macht der 
Masse: 1,3 Milliarden Autos welt-
weit; der Schiffsdiesel, wirklich 
der Treibstoff der Globalisie-
rung – und sehr, sehr dreckig; 
die Reste all der Unkrautver-
nichtungsmittel, die im Boden 
landen, dazu die Gülle von Rin-
dern und Schweinen. Es gibt 
da, glaube ich, so ein Unbeha-
gen: Die Natur räche sich. Dass 
der „great pacific garbage patch“ 
größer ist als Deutschland und 
Frankreich zusammen, haben 
viele mitbekommen. Und eine 
Sensibilität ist da. Man weiß 
vielleicht nur noch nicht so ge-
nau, wohin damit. Wir sind nicht 
die Gesellschaft, die die Verant-
wortlichen beim Schopfe nimmt 
und schüttelt – nehmen Sie nur 
mal den Diesel-Skandal.

Zurück in den Drogerie-
markt: Die Kehrseite des 
Waschmittelregals, sozusa-
gen, ist das für Körperreini-
gung und -pflege. Kür gab es 
immer: Badezusätze, Make-up, 
Parfüm, das gehört ja seit Jahr-
tausenden zu unserer Kultur. 
Aber es ist natürlich absurd, sich 
erst die Bakterien von der Haut 

zu schrubben, die sie eigentlich 
schützen, und hinterher cremt 
man sich ein, damit sie sich wie-
der ansiedeln. Da wird man si-
cher manchmal etwas weni-
ger tun können, ohne dass man 
sich schlechter fühlt. Viele Che-
mikalien sind ja auch einfach 
nicht hinreichend untersucht 
auf ihre Wirkung hin – bis hin 
zu denen, die wirklich schlimm 
sind, aber trotzdem verwendet 
werden dürfen, Triclosan zum 
Beispiel. Die Werbung schafft es 
halt uns einzureden: Händewa-
schen reicht nicht, es muss Des-
infektion sein. 

Und das ist …
… Nonsens, sagen Ärzte und 

Verbraucherschützer, Umwelt-
bundesamt und Robert-Koch-
Institut: Wir brauchen im Haus-
halt keinen Bakterienkiller und 
für die Hände auch nicht. Da 
sind viele auf dem Wissens-
stand des späten 19. Jahrhun-
derts und handeln, als grassier-
ten in der Wohnung Milzbrand 
und Tuberkulose. Wir wissen 
heute, dass die meisten Bakte-
rien segensreich sind, dass sie 
sich gegenseitig in Schach hal-
ten. Auch dass Kläranlagen nur 
mit Hilfe von Bakterien funk-
tionieren, diese also beim Sau-
berhalten helfen: Das wissen wir 
– aber dieses Wissen dringt of-
fenbar nur sehr langsam durch. 
Andererseits löffeln wir „probi-
otische“ Bakterien im Joghurt. 

Was tun gegen all die Angst 
vor Keimen und die – mögli-
cherweise – übersteigerte Be-
deutung, die wir sauberen Ba-
dezimmerböden zuweisen? 

Meine Lieblingsempfeh-
lung: Ausschlafen! Weil: Wer 
viel schläft, stärkt sein Immun-
system – und das ist eine geni-
ale Putztruppe im eigenen Leib, 
kostenlos und unschätzbar.

Wer länger schläft, hat auch 
weniger Zeit, sich um die Hy-
giene im Haushalt zu sorgen. 

Und weniger Zeit zum 
Schmutzen!

Piccobello-ultra-saubere Küche, tiefenreine Wäsche, desinfizierte Haut: Gutgemeintes  
tun wir zu viel, sagt die Autorin Hanne Tügel, und blenden umso mehr die schädlichen 
Folgen aus. Welche Rolle spielt dabei die Werbung – und welche eine antike Göttin?

„Als hätten wir den 
Milzbrand im Haus“

Kleines Übel? 
Zwar setzt  
Scheuerpulver 
auf Mechanik 
statt auf 
aggressive 
Chemie 
– feinste 
Partikel 
können aber 
Lungenkrebs 
befördern
Foto: Norbert 
Försterling/dpa

Hanne Tügel, *1953, arbeitete 
30 Jahre lang als Journalistin,  
u. a. bei Geo. Ihr Buch „Sind wir 
noch ganz sauber? Klüger mit 
Schmutz umgehen, gesünder 
leben, der Umwelt helfen“ ist bei 
Edel Books, Hamburg, erschie
nen (288 S., 17,95 Euro).

Handys doch  
gefährlich, irgendwie 
Handystrahlung und Krebs: Eine neue Studie 
zum Risiko bei Tieren ist nach Ansicht des 
Bundesamtes für Strahlenschutz (BfS) nicht 
ohne Weiteres auf Menschen übertragbar. 
Ratten und Mäuse seien im Tierversuch 
„deutlich höheren Strahlungsintensitäten 
ausgesetzt“ als dies „im Alltag beim Men-
schen der Fall ist“, erklärte die Behörde in 
Salzgitter. Das US-amerikanische National 
Toxicology Program hatte bei männlichen 
Ratten klare Belege für einen Zusammenhang 
zwischen intensiver Mobilfunkstrahlung und 
der Entstehung von Tumoren am Herzen 
erkannt. Das BfS geht weiter davon aus, dass 
bei Einhaltung der Grenzwerte keine gesund-
heitlichen Auswirkungen drohten. „Unsicher-
heiten“ gebe es aber mit Blick auf intensive 
Nutzung über lange Zeit. Man rate „das Mobil-
telefon umsichtig zu benutzen“. (epd)

 

Wenig Herztote  
in Hamburg
Das Risiko, an einer Herzkrankheit zu ster-
ben, ist im Ländervergleich in Hamburg am 
geringsten. Laut dem Deutschen Herzbericht 
kamen im Jahr 2016 dort 184 aus diesem 
Grund Verstorbene auf 100.000 Einwohner; 
es folgen Berlin (187) und Baden-Württem-
berg (200). Schlusslichter sind Mecklenburg-
Vorpommern (264) und Bremen (270) vor 
Sachsen-Anhalt (295). Insgesamt sei die 
Sterblichkeit durch Herzkrankheiten im 
Vergleich zu 2015 gesunken. (dpa/taz)
www.herzstiftung.de/herzbericht
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„Man will nicht nur 
Rudolf Steiner, den 
Kämpfer für das 
deutsche Wesen, 
sondern deutsche 
Treue selbst 
herabsetzen“
Steiners Nachfolger Albert 
Steffen 1933

führen und das pädagogische 
Programm beruhte auf einer 
tiefgreifenden Kulturkritik.

In der Kritik an der Waldorf-
pädagogik heißt es häufig, das 
besondere Merkmal ihrer Päda-
gogik seien allein die esoteri-
schen Weisheiten ihres Grün-
ders. Diese angenommenen 
Erkenntnisse spiegeln sich im 
Konzept der „Temperamente“ 
wider, nach dem jedes Kind 
eine Mischung der vier Tempe-
ramente in sich trägt: Melancho-
liker, Phlegmatiker, Sangui niker 
oder Choleriker. Den Tempera-
menten werden spezielle Eigen-
schaften fest zugeschrieben.

In der Schulzeit sei zudem zu 
berücksichtigen, dass die Ent-
wicklung der Kinder nach Stei-
ner in Jahrsiebten verläuft. Die 
Kinder würden ab dem Zahn-
wechsel erst einen „Ätherleib“ 
und mit der Pubertät einen „As-
tralleib“ entwickeln. Diese An-
nahme kann den kleinen Men-
schen als nicht gleichwertigen 
Menschen erscheinen lassen. 
Die Lehrkraft ist spirituell im-
mer höher stehend.

Schon früh wurde eine mys-
tisch verklärte Germanen- und 
Deutschtümelei in Steiners Geis-
teswissenschaft hinterfragt. Die 
Anthroposophie nutze sie aber 
auch – im Nationalsozialismus.

Im Februar 1934 zeichnete 
sich ab, dass die Waldorfschule 
in Stuttgart geschlossen wird. 
Der damalige Leiter der Wal-
dorfschule in Hannover, René 
Maikowski, schrieb Adolf Hitler 
an. „Hochverehrter Herr Reichs-
kanzler!“, begann er und legte 
dar, es sei wohl nicht bekannt, 
dass „das Lebenswerk“ Steiners 

„aus den tiefsten Grundlagen 
und der innersten Kraft des 
deutschen Geistes erwachsen“ 
sei. In keiner Schule würde so 
eingehend „das deutsche Mär-
chen, die deutsche Mytholo-
gie und Heldensagen (…) be-
handelt“. Sie hätten sich zudem 
dem „materialistischen Zeit-
geist“ entgegengestellt. Nicht 
„so sehr aus der Sorge um das 
Bestehen einiger Schulen“ habe 
er sich an den Führer gewandt, 
„als vielmehr aus dem Bewußt-
sein der Verantwortung“ für 
die Erhaltung der „deutschen 
Kultur“.

Im selben Tenor äußerte sich 
Steiners Nachfolger als Erster 
Vorsitzender der Anthroposo-
phischen Gesellschaft, Albert 
Steffen, schon 1933. Aus Sorge 
um die richtige Steiner-Inter-
pretation schrieb er an die Gau-
leitungen: „Man will nicht nur 
Rudolf Steiner, den Kämpfer für 
das deutsche Wesen, sondern 
deutsche Treue selbst herabset-
zen.“ Steiners Sekretär Guen-
ther Wachsmuth sagte dem dä-
nischen Extrabladet 1933: „Ich 
äußere mich ungern über Po-
litik. Aber es soll kein Geheim-
nis sein, daß wir mit Sympathie 
auf das schauen, was zur Zeit in 
Deutschland geschieht. Es muß 
Bewegung da sein und die mu-
tige und tapfere Weise, wie die 
Führer des neuen Deutschlands 
sich der Probleme bemächtigen, 
kann meiner Meinung nach nur 
Bewunderung erzwingen.“

In der Anthroposophie ist 
das Verhalten zwischen Taktie-
ren, um Lehrkörper und Schü-
lerschaft zu schützen, und über-
zeugtem Positionieren umstrit-
ten. In den Flensburger Heften 
– Anthroposophie im Gespräch 
schrieb Arfst Wagner schon vor 
Jahren: „Mann muss auch fra-
gen dürfen, wo das anthropo-
sophische Engagement gewirkt 
hat. (…) Hätte ein echter geisti-
ger Impuls nicht doch vieles ver-
hindert (…)?“.

1936 lösten sich sechs Wal-
dorfschulen auf, erst 1941 schlos-
sen die letzten drei Schulen. Mit 
dem Abflug von Hitlers Stellver-
treter Rudolf Heß am 10. Mai des 
Jahres hatte die Anthroposophie 
einer Förderer verloren.

Sie möchten Menschen
würdig pflegen?

Wir auch – und dabei brauchen
wir Ihre Unterstützung im

Tagdienst! Sie sind

Wohnbereichsleitung(m/w/d)
Pflegefachkraft (m/w/d)
Pflegehelfer (m/w/d)

Kommen Sie zu uns und verstärken
Sie das Team unseres Hauses.

Für beide Stellen sollten Sie eine
staatliche Anerkennung sowie eine
Waldorfausbildung vorweisen
können.

Ihre aussagefähigen Bewerbungs-
unterlagen schicken Sie bitte per
E-Mail (nur als PDF!) an:
kroeger@waldorfkindergarten-bremen.de

Oder auf dem Postweg an:
Waldorfkindergarten Bremen
z. Hd. Frau Kröger
Freiligrathstraße 15
28211 Bremen
www.waldorfkindergarten-bremen.de

Wir suchen ab sofort
innerhalb unseres
10-gruppigen Kinder-
gartens am Standort
Bremen Sie als

Erzieher/in /
Vertretungskraft

Tag des offenen
Unterrichts
Am Mittwoch,
20.3.2019 ab 9:00 Uhr

Unsere Schule öffnet ihre
Klassentüren für alle, die sich für
Waldorfpädagogik interessieren und
unser Schulleben einmal hautnah
erleben möchten. Wir freuen uns
auf Ihren Besuch!

Bitte melden Sie sich an:
info@waldorfschule-bothfeld.de
oder Telefon (05 11) 647 59-0

Freie Waldorfschule Bothfeld
Weidkampshaide 17, 30659 Hannover
www.waldorfschule-bothfeld.de

Herzlich
willkommen!

Tag der
offenen Tür

26. April 2019
9.30 bis 16 Uhr

Soziale Arbeit (B.A.)
Kunsttherapie (B.A.)
Tanz- und
Theaterpädagogik (B.A.)
Freie Kunst (B.F.A.)
Artful Leadership (M.A.)

www.hks-ottersberg.de
info@hks-ottersberg.de

Vortrag
über die

Tibetische Energiearbeit
Neuer Einblick in altesWissen

24. Februar um 14 Uhr
Praxisgemeinschaft Borselstr.7, HH
www.tibetische-energiearbeit.de

Seewartenstraße 10 · 20459 Hamburg · 040 311 08 39 90
info@hamam-hamburg.de · www.hamam-hamburg.de
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